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In den beiden orwähnten Artikeln wird nun die bei
der Einrichtung der Schule mit durchaus zielbewussten
und triftigen Gründen erledigte Frage, ob die Anstalt an
die Kunstgewerbeschule oder an die Webschule anzu-
gliedern sei, neu aufgegriffen, Die Grunde, die damals
zum Anschluss an die Kunstgewerbeschule führten, haben
aber jetzt noch ihre volle Gültigkeit. Die Schule muss
sich auch heute auf eine viel breitere künstlerische Grund-
läge stellen, als dies an der Webschule möglich wäre.
Wie richtig dieser Standpunkt ist, hat sich seither ge-
zeigt. Die Textilzeichnerschule bildet Hülfskräfte aus für
eine Industrie, die mit der Mode zu rechnen hat und die

je nach deren Wechsel mehr oder weniger solcher Hülfs-
kräfte aufzunehmen vermag. Die Seidenindustrie hat dies

übrigens mit allen Industrien gemein. Um also den von
den Fachschulen abgehenden jungen Leuten Anstellung zu
sichern, müssen die Grenzen ihres Verwendungsgebietes
möglichst weit gezogen werden. Aus diesem Grunde
werden unsere Schüler nicht nur zu tüchtigen Patroneuren
ausgebildet, sondern überdies im Musterzeichnen derart
gefördert, dass sie auch in den mit der Weberei ver-
wandten Gebieten, wie der Stickerei und Druckerei, ihr
gutes Auskommen finden können. Die hiesige Seiden-
industrie war sich vollkommen bewusst, dass sich Angebot
und Nachfrage nach Mustorzeichnern und Patroneuren
auf ihrem beschränkten Gebiete nicht immer die Wage
halten würden ; sie wollte sich aber unter allen Umständen
die Möglichkeit schaffen, ihren Bedarf an solchen Ange-
stellten auf eigenem Boden zu decken.

Mit der Ablehnung der engen Auffassung über die
Ausbildung der Textilschülor fallen auch die daran ge-
knüpften Folgerungen der erwähnten Artikel dahin. Gerade
weil diese Schüler im Zeichnen gründliche Schule besitzen,
haben bisher alle Anstellung gefunden.

Die Schule besteht nun sechsundeinhalb Jahre (nicht
acht, wie in beiden Artikeln unrichtig angegeben wurde),
wovon die ersten zwei Jahre nur mit einem Lehrer. Seit
ihrem Bestände sind 16 Vollschüler mit einer Schulzeit
von zwei bis vier Jahren, die ersten im Jahre 1901 aus-
getreten. Davon sind zurzeit in ihrem Berufe sechs anf
dem Platze Zürich, drei in Paris und sechs in Deutsch-
land tätig. Einer arbeitet für die Stickerei. Ausserdem
wurde die Schule bis jetzt von sieben Hospitanten besucht,
die alle in der hiesigen Industrie beschäftigt sind. Gegen-
wärtig zählt die Anstalt in vier Jahreskurseu 23 Voll-
schüler und drei in hiesigen Seidengeschäften angestellte
Hospitanten. Hervorzuheben ist noch, dass die Schule für
eine Reihe von hiesigen Firmen regelmässig Musterent-
würfe und Patronen ausführt.

Nicht zutreffend sind im letzten Artikel die Kosten
der Schule angegeben worden. Der Betrieb ist der denk-
bar billigste. Zieht man in Betracht, dass der Lehrer
für Blumenzeichnen ausser den Textilschülern ebenso viele
Schüler von andern Abteilungen der Kunstgewerbeschule
unterrichtet, so fällt zulasten der Textilzeichnerschule nur
die Hälfte seines Gehaltes, wozu noch derjenige des Textil-
fachlehrers kommt. Die Ausgaben für das Musterzimmer,
die ebenfalls der Textilzeichnerschule in Rechnung ge-
bracht werden, stellen einen bleibenden Wert dar. Mit
Bezug auf das Musterzimmer sei noch bemerkt, dass
dessen Verlegung ins Gewerbemuseum, wodurch es eine

zweckraässigere Einrichtung als bisher erhält, schon lange
in Aussicht genommen ist. Die Ausführung dieses Planes
wird indessen erst möglich sein, wenn der Grosse Stadt-
rat die letzten Sommer ihm eingereichte Vorlage über die

Neuinstallation der Museumssammlung behandelt und ge-
nehmigt haben wird.

Zum Schlüsse möchten wir noehmals hervorheben,
dass sowohl bei der Seidenindustriegesellschaft als auch
bei den Behörden der Stadt Zürich von Anfang an das

Bestreben obwaltete, durch die Errichtung der Textil-
zeichnerschule, den Interessen unserer Industrie gerecht
zu werden, gleichzeitig aber die Ausbildung der Schüler
so zu gestalten, dass sie nach Beendigung ihres Studiums
nicht nur in der Seidenindustrie, sondern wenn nötig,
auch in andern Richtungen Verwendung finden können.
Für eine Stadt von der textilindustriellen Bedeutung
Zürichs hat eine Musterzeichnerschule unstreitig volle
Berechtigung.

Weder die Seidenindustriellen (vielleicht einzelne aus-
genommen), noch die unterzeichnete Aufsichtsbehörde
denken deshalb daran, an den bestehenden Verbältnissen
etwas zu ändern. Wir bedauern lebhaft den Weggang
des Herrn Brägger, die Schule verliert in ihm einen sehr

tüchtigen Lehrer. Wir hoffen aber zuversichtlich, eine

geeignete Kraft als Ersatz für ihn zu finden. Von der
Wiederbesetzung kann um so weniger Umgang genommen
werden, als es sieh hier um eine Lehrstelle handelt, die
nicht bloss der Textilzeichnerschule, sondern auch den

übrigen Abteilungen der Kunstgewerbeschule zu dienen bat.

Schweizer. Aus- und Einfuhr von Seiden-
waren in den Jahren 1902 und 1903. Eine von
der Schweizerischen Handelsstatistik herausgegebene,
provisorische Zusammenstellung gibt hierüber folgende
Auskunft:

Ausfuhr: 1903

Reinseidene Gewebe Fr. 94,466,900
Halbseidene Gewebe „ 42,446,300
Shawls, Schärpen, Tücher „ 4,102,900
Reinseidene Bänder „ 22,231,000
Halbseidene Bänder 10,883,100
Beuteltuch „ 4.601,000
Seidene Stickereien „ 9,013,200
Seidene Spitzen

'

„ 103,700
Waren in Verbindung mit edlen

Metallen „ 198,000
Posamentierwaren „ 90,600

Einfuhr: 1903

Reinseidene Gewebe Fr. 8,265,200
Halbseidene Gewebe 2,802,200
Shawls, Schärpen, Tücher 282,800
Reinseidene Bänder „ 854,500
Halbseidene Bänder „ 1,355,100
Seidene Stickereien „ 354,200
Seidene Spitzen „ 466,700
Posamentierwaren „ 968,400

Firmen-Nachrichten.

1902

94,548,100
15,914,000

4,065,000
20,069.300
13,283^800
4,305,600
9,559.900

103400

315,000
42,600

1902

8,962,000
2,812,000

259,700
575,900

1,302,600
325,200
399,600
700,000

Schweiz. — Z ürich. Aus der Firma Sieber & Co.,
Rohseidenhandel in Zürich, ist der Gesellschafter Hermann
Sieber infolge Todes ausgeschieden. An dessen Stelle ist
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als Kollektivgesellschafter eingetreten Hans Paul Sieber
in Zürich, wodurch dessen bisherige Prokura erlischt.
Die Pinna erteilt Kollektivprokura an Caspar Sieber in
Bassersdorf und an Fritz Stadelmann in Zürich.

— Ueber H. Hofer, Agentur und Kommission in
roher Seide in Zürich II ist der Konkurs verhängt worden.

NeueSeidenstofTefürdieFrühjahrs-Saisonl904.
Der „B. C." macht hierüber aus Paris folgende

Mitteilungen :

Die Modewafen-Engroshäuser, welche den grossen
Pariser Schneidern das nötige Material liefern, haben
es bereits verraten, dass Seide das bei weitem bevor-
zugte Material für die neuen Frühjahrsmodelle ist.
Selbst für die allerduftigsten Kostüme kann man jetzt
Seidenstoffe verwenden, da die neuen Fabrikate von
ausserordentlicher Leichtigkeit sind. Man fabriziert
seidene Schleiergewebe, die wie Linon aussehen und
doch die schillernden Eigenschaften der Seide besitzen.
Die Fabrikanten sind jedoch genötigt, hierzu nur erst-
klassige Seide zu verarbeiten, so dass die Beschwerung
der Seide, die in letzter Zeit einen so gewaltigen
Missstand der Branche bildete, augenblicklich ganz
verschwindet.

In den letzten Jahren herrschte zwischen den
Seidenwaren-Engroshäusern ein lebhafter Konkurrenz-
kämpf, der Kundschaft Seidenstoffe zu ausserordent-
'ich billigen Preisen zu liefern. Um erfolgreich kon-
kurrieren zu können, griffen viele Fabrikanten zur
Beschwerung der Seide. Durch dieses Verfahren wur-
den aus einem Pfund Seide zwei gemacht und was
für schwere Qualität gehalten wurde, war in Wirklich-
keit nur Fälschung. Jetzt legt man auf die Schwere
der Seide kein Gewicht mehr, im Gegenteil je leichter
sie ist, desto besser und infolgedessen hat sich die
Beschwerung als überflüssig erwiesen.

Unter den neuesten Schöpfungen, die Sensation
zu machen bestimmt sind, nennen wir Taffetas
mille raies, einen weichen Taffet, der in zahllosen
kleinen Schattierungen von weiss zu rosa, weiss
zu blau, saphir zu blau etc. auf das Zarteste abgetönt
ist. Doeuillet macht aus diesen Geweben entzückende
Neuheiten.

Paquin hat Kostüme aus weichem klein-
karri or ten Taffet gefertigt, und zwar aus einem
Taffetas foulard, der die Eigenschaften der beiden
Seidenarten mit einander verbindet. Drecoll hat eine
Kollektion Modelle aus Voile de soie glacé, einem
duftigen irisierenden Gewebe, zusammengestellt. Zu
erwähnen sind noch die kl ei n karri ertön Phantasie-
Louisines. Kleine Karos sind überhaupt sehr en

vogue. Jn diesem Muster ist auch der Taffetas
Paméla gehalten.

Ein anderer sehr beliebter Seidenstoff ist „Takou",
eine Art grobes Seidenleinen, das entweder milles raies
oder champagner, lavendelblau, altrot gefärbt wird.
Eine weitere Neuheit für das Frühjahr 1904 ist ein
breites, blitzendes Band mit Silbereffekten, „Radium"
genannt, ferner ein weicher glaeierter Seidenstoff, der

die Bezeichnung „Caméléon" von seinen changierenden
Nuancen hat.

Zu den Pariser Schneidern, die ihre Modelle am
ehesten fertigstellen müssen, gehört Francis, der be-
sonders viel amerikanische Kundschaft hat. Die ameri-
kanischen Einkäufer kommen gewöhnlich etwas zeitiger
als die anderen und schon jetzt ist Francis eifrig da-
bei, den amerikanischen Einkäufern seine neuen Modelle
vorzuführen. Deswegen kann er auch etwas mehr über
die neue Mode verraten, deren Grundzüge er wie
folgt charakterisiert : Lange weite Röcke, reich garniert
und mit vielen Falten, die Taillen sehr blusig und
bauschig auf hohe Gürtel fallend, die Aermel nach
wie vor mit der charakteristischen Weite am Ellbogen.

Von Geweben bevorzugt man neben Tuch, Crêpe
de Chine, Voile und Eolienne und für die wärmere
Jahreszeit Kleider aus grobem gestickten Leinen. Für
die ersten schönen Tage ist ein langer Paletot aus
pergamentfarbigem Tuch bestimmt, von dessen unterem
Rand sich zur Taillenhöhe Inkrustationen aus irischem
Guipure ziehen. Ebenso sind die sich weitöffnenden
Aermel garniert. Ein Schnurgeflecht aus Seide und
Gold umgibt den Halsausschnitt, vorn lang herabfallend.

Pariser Frühjahrsmoden an der Riviera.
Einer dem „B. C." aus Nizza zugegangenen Ab-

handlung über Pariser Frühjahrsmoden an der
Riviera ist folgendes Interessante zu entnehmen:

Bei herrlichstem Frühjahrswetter, das Hunderttausende
auf die Rennbahn lockte, wurde dieser Tage um den

Grand-Prix de Nice gekämpft, gewettet und gewagt. Sie-

ger war „Killarney", des bekannten belgischen Sportsman
Liénart Hengst, der unter brausenden Hochrufen der ver-
sammelten Menge als Erster vor der Richterbühne an-
langte unddenHunderttausend-Franken-Preis gewann. Nicht
so leicht war es zu sagen, wer unter den vielen tausen-
den eleganten, nach der letzten Mode toilettierten Damen
der erste Preis gebührte. Das Gesellschaftsbild war ein
Uberraschend grossartiges ; den Rahmen desselben bildete
eine Landschaft voll eigenartigen Reizes : nach Norden
hin eine Kette hoher, mit glänzend weissem Schnee ge-
krönter Berge, nach Süden das blaue, von Sonnengold
durchleuchtete Meer, der Himmel azurblau, die Wiesen

grün, die Luft lau und lind, klar und angenehm, wie bei

uns in des Wonnemondes herrlichsten Tagen. Und tout
comme chez nous war das Hauptinteresse der Damen den

Toiletten zugewendet. Es wurde zwar stark gewettet und

gesetzt, kam aber da eine Dame in einer seither noch
nicht gesehenen Modetoilette, so waren Ross und Reiter
vergessen, und gemalte und ungemalte Augen, Lorgnons
und Monocles folgten der Trägerin, die im stolzen Bewusst-
sein, die Aufmerksamkeit der fachkundigen Damen zu er-
regen ihre, vielleicht mit tausend und mehr Franken be-

wertete Toilette nicht zu teuer fand.
Es ist unglaublich, welche Summen die Fremden hier

für Modelle zahlen. Einige der heim Rennen vorgeführten
Toiletten habe ich in voriger Woche bei Redfern ge-
sehen, z. B. eine kornblumenblaue Tuchrobe, in der ich

jetzt die blonde Tochter des Stahlkönigs Mr. Stuart er-
kenne; man sagte mir, dass die aus drei gestickten Vo-
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